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Abstract

The “blue Mediterranean Sea” in Marie Luise Kaschnitz’s short stories ‘Lange Schatten’, ‘Am Circeo’, and
‘Eines Mittags, Mitte Juni’ (1960)

The region of the Mediterranean and its cultures are central themes in the writings of Marie Luise Kaschnitz,
and from the mid-1920 they shaped her poetry as well as her novels ‘Liebe beginnt’ (1933) and ‘Elissa’ (1937).
In her post-war texts — short stories, radio plays, essays, notes, and poems — the Mediterranean world became
crucially important; this reflected her husband’s historical-cultural work and led the couple to undertake several
long journeys to Italy, (former) Yugoslavia, Greece, Turkey, and North Africa.

Among the landscapes that stimulated Marie Luise Kaschnitz’s creative work, the legendary Monte Circeo on
the Tyrrhenian coast repeatedly emerged as a prominent element. The article intends to show what this place
meant for the author’s private life, also focusing on how she depicted it in three short stories written in 1960:
‘Lange Schatten’, ‘Am Circeo’, and ‘Eines Mittags, Mitte Juni’.
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1. Einleitung

Wie ein roter Faden zieht sich die Beschiftigung mit dem Mittelmeerraum und seinen Kulturen
durch das (Euvre von Marie Luise Kaschnitz. Schon im Abschnitt ,Stidliche Landschaft® ihrer ersten
Gedichtsammlung (,Gedichte‘, 1947), der direkt dem Abschnitt ,Heimat® folgt und nahelegt, dass
dem lyrischen Ich die kulturelle Landschaft des Siidens entlang des Mittelmeers zur zweiten Heimat
wurde, findet sich Signifikantes. Amalfi am Tyrrhenischen Meer wird im gleichnamigen Gedicht
von 1940 als Braut des Meeres und Campaniens Stolz (Kaschnitz 1985:35) heraufbeschworen und
gefeiert, und zwar nicht zuletzt als eine Stadt, deren Gold aus den fernen Reichen / Des Orients die
Schiffe dir gebracht (ebd.: 36) und die, so das Finale des Gedichts, das Meer umrauscht (ebd.:37).
Das benachbarte Torre di Conca besingt ein Gedicht bereits aus dem Jahr 1932, wobei hier das
Tyrrhenische Meer in seiner Gefdhrlichkeit als jene Lokalitét figuriert, worin Menschen ihren Tod
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fanden [b/ei des grofien Schiffes Untergang (ebd.:37). Aber auch griechische Stétten des Mittel-
meers wie Bourdzi, Aegina oder Sounion werden in gleichnamigen Gedichten verarbeitet; sie sind
die Frucht einer Griechenlandreise, die das Ehepaar Kaschnitz vom August bis zum Dezember 1936
unternahm und die auch im Roman ,Elissa‘ (1937) sowie in der Nacherzadhlung der ,Griechische[n]
Mythen‘ (1946) der Autorin Marie Luise Kaschnitz ihren Niederschlag fand.

Das Mittelmeer, obwohl nicht namentlich genannt, spielt auch in diesen Werken eine wichtige
Rolle. Es ist die Verbindungsstelle zwischen der schriftstellerischen Gegenwart und der mythischen
bzw. historischen Vergangenheit, und es fungiert zudem als der Inbegriff des Siidens. Gleich am
Anfang von ,Elissa‘ zeigt es sich in dieser Funktion: Die Heimat der Schwestern war eine Stadt
am siidlichen Meer (Kaschnitz 1981:183). Im ersten Roman der Kaschnitz, ,Liebe beginnt® von
1933, stellt das Mittelmeer gar den Hohepunkt der Italienreise des autobiografisch basierten Paares
Andreas und Sylvia dar. Gerade in dem gleichfalls nicht namentlich genannten Neapel, dessen stei-
nernel] Mauern [...] das Meer beriihrt [...] (Kaschnitz 1981:79) und das zu Ostern besucht wird,
kommt es zu der entscheidenden emotionalen, mehr aber noch interkulturellen Herausforderung der
beiden Helden: in Hinsicht auf ihre siiddeutsche und die siiditalienische Kultur (deren faschistische
Merkmale Sylvia imponieren, Andreas aber abstofen), in Hinsicht auf ihr Gender und ihre unter-
schiedliche Religion (Andreas ist Katholik, Sylvia Protestantin), in Hinsicht auf die Politik (Sylvia
beeindruckt der nationalsozialistische bzw. faschistische Kollektivismus, Andreas ist als Intellek-
tueller ein Individualist). Das Verhéltnis zum Meer wird ein wichtiger Indikator dieser Unterschiede,
die in der Stadt des Lebens und des Todes (ebd.:78) besonders markant hervortreten und die nahezu
zu einem abrupten Ende ihrer Liebe fithren. [I/n der Nacht, die unsere letzte war an dem siidlichen
Meer (ebd.:175), zeugt aber das Paar schlieBlich ihr Kind, dessen Zukunft all diese Differenzen
aufzuheben verspricht.

In der Nachkriegszeit wichst Marie Luise Kaschnitz’ Beschéftigung mit dem Mittelmeer und
seinen Kulturen vor allem in qualitativer Hinsicht. Sie, die nach ihrem Umzug nach Rom 1924 gie-
rig alle intellektuellen Impulse aufnahm, die mit dem Arbeitsfeld ihres Mannes, des Kunsthistorikers
und Archdologen Guido Kaschnitz von Weinberg, zusammenhingen, ist nun in der Lage, mit diesen
Kenntnissen facettenreich zu spielen, sie hochst kiinstlerisch ein- und umzusetzen. Dabei tangieren
ihre literarischen und essayistischen Werke immer wieder die wissenschaftlichen Verdffentlichungen
ihres Mannes, der bereits 1944 in seiner Studie ,Die mittelmeerischen Grundlagen der antiken Kunst*
die These vertritt, dass das Mittelmeer wesentliche Voraussetzungen fiir die antike Kunst im Allgemei-
nen schuf (vgl. Kaschnitz-Weinberg 1944:6). Sein postum herausgegebenes Werk ,Mittelmeerische
Kunst. Eine Darstellung ihrer Strukturen® (1965) legt sogar die Existenz einer autonomen, antikisch
gepragten Kulturlandschaft entlang des Mittelmeers nahe, die trotz verschiedener Vorbilder orienta-
lischer oder griechischer Natur tiber verwandte Strukturen verfiigt (vgl. Kaschnitz-Weinberg 1965).
Marie Luise Kaschnitz, die die erste Leserin der Schriften ihres Mannes war, scheint solche Ansichten
in ihrem Schaffen auch zu reflektieren. Thre Horspiele wie ,Jasons letzte Nacht* (1952/65) oder ,Die
Reise des Herrn Admet‘ (1960), ihre Essays im Band ,Engelsbriicke® (1955), viele ihrer Nachkriegs-
gedichte wie der Zyklus ,Ewige Stadt I-XXVI‘ oder der Abschnitt ,Sizilischer Herbst* der ,Neue[n]
Gedichte* (1957) und nicht zuletzt etliche ihrer Kurzgeschichten zeugen davon in recht hohem MaB.

Im Folgenden soll diesem Reichtum an Bezligen zum Mittelmeer anhand des zuletzt genannten
Genres nachgegangen werden, wobei drei Kurzgeschichten aus dem Jahr 1960, ,Lange Schatten®,
,LAm Circeo‘ und ,Eines Mittags, Mitte Juni‘, in den Fokus des Interesses geraten. Bei der Geschich-
te ,Lange Schatten‘, die der Autorin immerhin so bedeutsam war, dass sie nach ihr den ganzen
Erzdhlband aus dem gleichen Jahr benannte, geschieht dies unter Zuhilfenahme eines Plots, der mit
mittelmeerischen Realien einhergeht und auf ein reales Erlebnis einer nahen Freundin von Marie
Luise Kaschnitz’ Tochter wéhrend eines Ferienaufenthalts der drei Frauen in San Felice am Monte
Circeo zuriickgeht (vgl. Kaschnitz 2000 11:1170).

Waren die autobiografischen Wurzeln hierbei eher verborgen, so werden sie sowohl in der Er-
zahlung ,Am Circeo®, als auch im Text ,Eines Mittags, Mitte Juni‘ absichtlich und betont als solche
inszeniert. Dies jedes Mal im Zusammenhang mit der erwdhnten Landschaft des sagenumwobenen
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Monte Circeo am Tyrrhenischen Meer, die fiir das Ehepaar Kaschnitz und spéter fiir die Witwe
Marie Luise Kaschnitz (ab 1958) essentiell war. Das zeigen bisher unerschlossene Briefe des Ehe-
paares Kaschnitz ebenso wie eine eingehende Analyse der drei genetisch, thematisch wie strukturell
verwandten Kurzgeschichten in Bezug auf das Mittelmeer, die im Folgenden durchgefiihrt wird.

Diese dreifache Lektiire folgt erstens der Methode des ,close reading’ jedes einzelnen Textes,
beriicksichtigt allerdings in hohem Mafle auch intertextuelle Fragestellungen im Sinne Julia Kriste-
vas, und zwar in Hinsicht auf Allusionen innerhalb der drei Texte wie auch dariiber hinaus; ist es ja
anzunehmen, dass verschiedene Verweise von Text zu Text von der Autorin absichtlich konstruiert
und akzentuiert wurden. Auch die Impulse der Interkulturalititsforschung und ihrer Methodologie
versprechen gewinnbringend zu sein, denn es handelt sich jedes Mal um Texte, die wichtige Ener-
gien aus der Begegnung zweier Kulturen, der deutschen und der italienischen, schopfen und die mit
entsprechenden Stereotypen spielen. Wenn es gilt, die Wahrnehmung und Verarbeitung des Mittel-
meers in den Kurzgeschichten darzulegen, miissen schlieBlich auch die Impulse der Toposforschung
beriicksichtigt werden. Nur so kann gezeigt werden, welche Rolle der mittelmeerische Bezug bei
den drei Texten erfiillt.

2. ,Lange Schatten‘ am ,,blauen Mittelmeer*

Fiir die Kurzgeschichte ,Lange Schatten sei, so Asta-Maria Bachmann, ,,der stindige, oft fast
unmerkliche Wechsel der Innenperspektive der Hauptfigur und der Erzdhlerperspektive® cha-
rakteristisch (Bachmann 2004:232). Ebenso unmerklich werden aber auch thematische Grenzen
iiberschritten oder verwischt: zwischen Vergangenheit und Gegenwart, zwischen Mythos und zeit-
gendssischer Wirklichkeit, zwischen Italien und Deutschland, zwischen Kind- und Erwachsensein.
Im Fokus steht dabei die deutsche Obersekundanerin Rosie Walter (etwa 16-17 Jahre alt), die mit
Eltern und jiingeren Schwestern an einem nicht naher bestimmten Strand am ,,blauen Mittelmeer*
ihre Ferien verbringt. Sie ist eine typische Pubertierende, fiir die ihre Familie eine Plage (Kaschnitz
1991:7) sei und die ihrer Wege (ebd.) gehen will, wenn auch vorldufig nur zu der naheliegenden
Stadt oberhalb des Meers, deren Beschreibung dem realen San Felice Circeo entspricht. Der Zeit-
punkt dieses Aufbruchs ist die Stunde des Pan, die Mittags- und Geisterstunde, die Alan Corkhill
zufolge von Kaschnitz hiufig pan-ddmonisch assoziiert wird (vgl. Corkhill 1984:118), kein Schatten
weit und breit (Kaschnitz 1991:7).

Als eine weitere unmerkliche Grenze tiberschritten wird, die zwischen dem von den Eltern
Erlaubten (zum Marktplatz zu gehen, um Postkarten zu kaufen) und Unerlaubten (durch das obere
Tor hindurch zum furchtbaren Hang zu gelangen mit vollem Blick auf das Meer; Kaschnitz 1991:9),
iiberfillt Rosie ein Hochgefiihl, in einem anderen Land (ebd.) zu sein, das ihr ganz und gar zu ge-
horen scheint. Mit Aneignungen wie mein Olwald, mein Orangenbaum, mein Meer | ...] (ebd.) baut
sich Rosie ihre eigene, von den Eltern und dem heimatlichen Deutschland unabhéngige Identitdt auf,
die eindeutig mit dem Siiden und Rosies aktiven, eigenstidndigen Erkundungen assoziiert ist.

Das (Mittel)Meer scheint bei diesen Erkundungen, denen bald auch Beobachtungen von me-
diterranen Menschen (eine alte Frau, [...] eine Mumie, Kaschnitz 1991:8; [e]in junger Mann als
Vertreter der siidlandischen zudringliche[n] Taugenichtse, ebd.) und Tieren (ein struppiger kleiner
Hund von unbestimmbarer Rasse, ebd.) folgen, zuerst einmal nur ein Requisit zu sein. So kauft
Rosie noch in der Stadt drei Ansichtskarten fiir ihre Schulfreundinnen mit leicht ironisch zu ver-
stehenden schreiendblaue[n] Meeresausblicke[n] (Kaschnitz 1991:8), deren Text bereits am Strand
entworfen wurde und der wohl absichtlich recht stereotypisch wirkt: Grufs vom blauen Mittelmeer,
wie geht es dir, mir geht es gut (Kaschnitz 1991:7).

Doch das Meer ist zugleich auch ein Indikator von Rosies innerer Verfassung und deshalb von
Bedeutung. Als Rosie einen etwa zwolfjahrigen italienischen Jungen kennenlernt, der ihr die Gegend
zu erklédren versucht, allerdings auf eine primitive Art und Weise, ist das Meer das erste, was Rosie
gezeigt wird und was dadurch seinen Zauber verliert: [W]as iibrigbleibt, ist eine Ansichtskarte wie
die von Rosie erstandenen, knallblau und gifigriin (Kaschnitz 1991:9).
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Auch wenn sich Rosie in diese Szenerie stattdessen einen erwachsenen Mann vom Hotel herbei-
wiinscht, der ihr am Strand auffiel, als er im Motorboot auf der Meeresoberfldche aktivistisch wilde
Schwiinge [zog], rasend schnell und immer allein (Kaschnitz 1991:7), ist das Meer ein wichtiger Er-
kenntnisfaktor. In Rosies Tagtrdumen soll das Paar namlich nach fern voriiberziehenden Dampfern
Ausschau halten (Kaschnitz 1991:10). Sowohl das Motorboot als auch die Dampfer als Varianten
des Schiffes symbolisieren dabei die Lebensfahrt (Becker 1992:255) und somit Rosies Sehnsucht
nach einem miindigen, ihr ebenbiirtigen Partner.

Bald nach diesem Wunsch verindern sich jedoch die Requisiten schlagartig. Der Pfad zuriick
zum Meer wird zur engen Treppe, [die] Sonne gliiht, das Meer blitzt und blendet (Kaschnitz
1991:10) alliterierend. Das blendende Meer, der Meeresspiegel im direkten wie im {ibertragenen
Sinn des Wortes, erdffnet quasi eine vom Mythos bestimmte Parallelwirklichkeit: Pan sitzt auf dem
Ginsterhiigel [...], Pan schleicht der Nymphe nach (ebd.). Doch diese mythische Wirklichkeitsebe-
ne ist Rosie, wie der Erzéhler leicht lehrerhaft anmerkt, aufgrund ihrer mangelhaften Schulbildung
unzugénglich und besitzt daher nur eine latente, allerdings bald brisant in Erscheinung tretende
Kraft. Denn es hilft Rosie nicht, in der Verkdrperung des Pan nur den l4stigen zwdlfjdhrigen Jungen
zu sehen. Das Mythische und Sinnliche behauptet sich trotzdem, gendhrt von Herbstgespréche[n]
[...], Wintergesprdiche[n] der italienischen Erwachsenen, denen der Zwolfjahrige nachlauscht und
die von den fremden Mddchen, die so liebessiichtig und willfihrig sind (ebd.), handeln.

Die natiirlichen Parameter verschlimmen sich in der Folge noch mehr, denn der Weg fiihrt nun
ein Stiick weit ganz ohne Gelinder an der Felswand [...], drunten liegt der Abgrund und das Meer
(Kaschnitz 1991:10). Gleichzeitig gibt der Junge einen seltsamen, fast flehenden Laut von sich, der
etwas Unmenschliches hat und Rosie erschreckt (ebd.). Die Lage spitzt sich weiterhin zu, als der
Junge vor ihren Augen aus seiner Kinderhaut [fihrt] (Kaschnitz 1991:11), zornige Stirnfalten [be-
kommt] und einen wilden, gierigen Blick (ebd.). Auch diese Zuspitzung konstituiert das Mittelmeer,
dessen Brandung Rosies Ruf um Hilfe, wie sie sich eingestehen muss, ersticken wiirde und das
in der vorgestellten Todesnachricht wieder stereotypisch figuriert: Rosie Walter und dahinter ein
Kreuz, eure liebe Mitschiilerin, gestorben am blauen Mittelmeer, man sagt besser nicht, wie (ebd.).

Folgerichtig erscheint im Augenblick, als der friihreife Junge sich Hemd und Hose herunter-
reilt und plotzlich nackt in der grellheifen Steinmulde (ebd.) steht, das Meer personifiziert als das
geschwitzige, gefiihllose Meer (Kaschnitz 1991:12). Erst als Rosie sich an einen Ratschlag ihres
Vaters erinnert, wie einem wilden Hund zu begegnen ist, wéchst auch sie aus ihren Kinderschultern
(ebd.), sicht dem Jungen zornig und starr in die Augen, viele Sekunden lang (ebd.), bis er sich
zurilickzieht. Zu der Urkraft des Begehrens gesellt sich somit komplementér die Urkraft der Abwehr
(ebd.), und wahrend oben auf der Strafse der Junge langsam nach Hause trottet, wascht Rosie sich
unten am Strand das Gesicht und den Hals mit Meerwasser (Kaschnitz 1991:13). Beide werfen
dabei lange, weit voneinander entfernte Schatten, iiber die Kronen der jungen Pinien am Abhang,
tiber das schon blassere Meer (ebd.).

3. ,Am Circeo‘, ,Eines Mittags, Mitte Juni‘

War das Meer, das das letzte Wort der Kurzgeschichte ,Lange Schatten‘ ausmacht und das in diesem
Text in einer spannungsreichen Korrelation mit Mythos und italienischer Alltagskultur steht, ein
standiger Begleiter und ein wichtiger Konstituent der Handlung, so radikalisiert sich seine Funktion
im Text ,Am Circeo‘. Die unverdeckt autobiographische Ich-Instanz, deren Tagebucheintrige vom
Urlaub in San Felice Circeo vornehmlich dem verstorbenen Gatten gelten und den Text der Kurzge-
schichte bilden, setzt nimlich das Meer gleich am ersten Tag ihres Aufenthalts mit dem Tod gleich.
Sie berichtet, wie leidenschaftlich sie hier Ausschau hélt nach einem Korper, nach deinem langen,
schmalen Jiinglingskorper, den sollte das Meer ans Land spiilen, der Tod ans Land spiilen, denn das
Meer ist auch der Tod (Kaschnitz 1991:86).

Bereits im zweiten Tagebucheintrag weicht allerdings diese grelle, fatalistische Zeichnung des
Meeres, konkret des Tyrrhenischen Meeres an dem vom griechischen Mythos so durchdrungenen
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Monte Circeo, einer positiven und poetischen Wahrnehmung. Das verwitwete Ich notiert, wie
eine Bildungsliicke seiner spafhaften Freunde aus Rom (Kaschnitz 1991:87), die den Mythos um
Odysseus und die zauberkundige Circe ans Schwarze Meer versetzten (ebd.), ihm den Blick fiir
die Gegenwart 6ffnet und das Meer diametral anders als noch kurz zuvor sehen lésst: Meine Augen
standen doch plétzlich offen, kein Moos mehr auf der Netzhaut, kein Gedanke mehr an Verrat [des
verstorbenen Mannes durch das Weiterleben, J. H.] und nur so viel Trinen, um die zarten Farben
des abenteuerlichen Meeres mit einem Glanz von Perlmutter zu iiberziehen (Kaschnitz 1991:87).

Diese Umpolung des abenteuerlichen Meeres vom Fatalen ins Positive und &sthetisch Schone,
und zwar durch die Kraft der Trinen und der Poesie, verweist die LeserInnen an jene leise Magie,
die bereits das Gedicht ,Schatten und Gestalt® aus dem Jahr 1928 ausstrahlt, worin in der letzten
Strophe das Cap der Circe hochst kunst- und geheimnisvoll heraufbeschworen wird:

Du spiirst es, daf3 dich mein Gedanke sucht.

Du fliisterst, — schau, —

Das Cap der Circe schwebt im lichten Blau

Wie eine Wolke, fast vom Meer getrennt.

Durchsichtig zart ist Umrif3 und Getén

Unirdisch heiter und doch irdisch schon

Wie eine Landschaft, die den Tod nicht kennt. (Kaschnitz 1985:38-39)

Hier steht die Signatur Monte Circeo, Cap der Circe, fast vom Meer getrennt (und zwar genau in
der Mitte der Strophe), eindeutig als eine Gegenkraft des Todes, als Inbegriff der Liebe. Als solche
wird sie auch in privaten Briefen des Ehepaars Kaschnitz immer wieder aufgerufen, so wenn Guido
Kaschnitz von Weinberg am 16. 10. 1931 seiner Frau anvertraut: ,,[...] und wenn ich iibermorgen
nach Velletri gehe [...] und den Circeo sehe am Himmel schwebend ,im lichten Blau, wie eine
Wolke fast vom Meer getrennt* dann werde ich mit aller Innigkeit an mein Puppi denken die von
dieser Schonheit soviel in unsere Liebe gegossen hat!* (in: Briefe an Marie Luise Kaschnitz von
Guido Kaschnitz-Weinberg 1930-1935; Nachlass Marie Luise Kaschnitz im Deutschen Literatur-
archiv Marbach)

Nun muss aber nach dem Tod des ,,,Fahrenden Gesellen® Odysseus* (Gersdorff 1992:77) — so
laut Dagmar von Gersdorff die géngige Bezeichnung fiir Guido Kaschnitz von Weinberg seitens sei-
ner Frau — es die verwitwete Autorin hinnehmen, daf letzlich die Liebe keine Macht habe iiber den
Tod (Gersdorff 1992:78). Ihren toten Geliebten (Kaschnitz 1991:104) lasst die Ich-Instanz der Ge-
schichte ,Am Circeo* nur folgerichtig am letzten Tag des Aufenthalts in San Felice luftigen Schrittes
hinauf zu der Wohnung der Zauberin [Circe, J. H.] streben (Kaschnitz 1991:105), wihrend sie sich
Weiterschreiben, weiterleben, mit schwererem Mut als bisher (Kaschnitz 1991:104) auferlegt.

Dies Weiterschreiben verwirklicht sich gleich in der zweiten betont autobiografischen Kurz-
geschichte der Sammlung ,Lange Schatten‘, in ,Eines Mittags, Mitte Juni‘, wobei auch hier die
Tagebucheintrdge der Ich-Instanz von besonderer Bedeutung sind. Dieser Text wird von einer
Ich-Erzéhlerin, die sogar unverdeckt als Frau Kaschnitz (Kaschnitz 1991:114) angesprochen wird,
konstituiert und in eine gegenwirtige und eine vergangene Zeitebene aufgeteilt. Die Vergangenheit,
die aufgearbeitet werden muss, lehnt sich dabei frei an das in der Kurzgeschichte ,Am Circeo*
Dargestellte und verfiigt groBtenteils iiber identische Figuren (Tochter Costanza und ihre Freundin,
der Mago, der Ingenieur). Auch hier spielt Circe, wie oft bei Kaschnitz (s. Gersdorff: ,,der Name
wird zum Lebensmotiv, zum Liebeshinweis, in der Rémischen Wanderung [...] ebenso wie in den
Griechischen Mythen und in Engelsbriicke [...]; Gersdorff 1992:77), eine wichtige Rolle und mit ihr
das Meer der bekannte Spiegel, in winzigen, kaum hérbaren Uferwelchen auslaufend [...]. (Kasch-
nitz 1991:117)

Ahnlich wie in der Kurzgeschichte ,Lange Schatten® setzt auch hier die vergangene Handlung
zur [p]anischen Stunde an (Kaschnitz 1991:117) und wie dort er6ffnet der Meeresspiegel genau dann
eine surreale, mythisch bestimmte Ebene. Die Erzahlerin wird aber diesmal in der Selbstansprache
direkt als Circe tituliert, nicht wie im Text ,Am Circeo‘ vage mit der Zauberin assoziiert: Armselige
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Zauberin, [...] Nichtskénnerin, du hast den Odysseus nicht halten kénnen mit all deinen Kiinsten,
wer fort will, geht fort, auch wenn man ihm ewige Liebe verspricht, wer wandern mufs, wandert, und
wer sterben muyf3, stirbt (Kaschnitz 1991:117).

Schwimmend im Meerwasser wird dies von der Ich-Erzédhlerin dargelegt, auch wird von ihr der
Gatte als Odysseus angesprochen ([ ...] du hast dich nicht halten lassen, Odysseus, fort, dein Schicksal
erfiillen, fort nach Ithaka, und Ithaka ist der Tod; Kaschnitz 1991:117), wihrend die Schwimmerin
sich selbst zuletzt trinken, ertrinken (Kaschnitz 1991:118) — leitmotivisch wiederholt — vornimmt.
Erst die tief im Wasser gehorte, anscheinend vom Ufer kommende Fl6te ihrer Tochter Costanza ent-
reiflt sie schlieBlich dem sicheren Tod, ldsst die Schwimmerin Richtung Strand umkehren. Der Spuk
der ,, [p]anische[n] Stunde (Kaschnitz 1991:117) ist somit, um zwolf Uhr zwanzig (KASCHNITZ
1991:118) und am Cap der Circe (Kaschnitz 1991:114), vorbei, und zu dieser Zeit ist in Deutschland
auch eine Italienerin, die Frau Kaschnitz in ihrem Haus bei allen Parteien fiir tot erklaren wollte,
zum Abzug gezwungen (Kaschnitz 1991:118-119). Die Ich-Erzéhlerin beschlieBt, iiber ihre suizida-
le Fantasien somit aufgeklért, wegen der dreisten Ausldnderin keine Polizei zu rufen.

4. Fazit

Erstaunlich viel verbindet die Kurzgeschichten ,Lange Schatten‘, ,Am Circeo und ,Eines Mittags,
Mitte Juni‘, was von der Kaschnitz-Forschung bisher nicht bemerkt wurde. Alle drei gehen auf den
Ferienaufenthalt der Autorin, ihrer Tochter Iris Costanza und ihrer Freundin Elisabeth (im Text ,Am
Circeo* Annamaria genannt) in San Felice Circeo vom 7. bis zum 29. 6. 1959 zuriick, wobei sie
mehr oder weniger direkt reale Begebenheiten und Orte reflektieren. Im Text ,Lange Schatten‘ sind
es Lage und Charakter der namentlich nicht genannten Stadt und ihre Umgebung sowie der Plot der
Kurzgeschichte. Im Text ,Am Circeo* vergroflert sich dies, denn schon der Titel verweist auf die
konkrete Lokalitdt, und das Resort San Felice Circeo wird hier dariiber hinaus geradezu evoziert,
mit vielen landeskundlichen und atmosphérischen, wahrheitsgetreu gezeichneten Details. Im Text
,Eines Mittags, Mitte Juni‘ schlieBlich, im Teil, der in Italien spielt, wird auf das in der Erzidhlung
,LAm Circeo* Dargebrachte zuriickgegriffen und die ,,Kiiste am Cap der Circe* (Kaschnitz 1991:114)
zur panischen Stunde nochmals heraufbeschworen und portrétiert.

Alle drei Texte zeigen offen ihre Autobiographik, insbesondere ,Am Circeo und ,Eines Mittags,
Mitte Juni‘, worin mit biographisch festgelegten Eigennamen (Costanza, Frau Kaschnitz) und Er-
lebnissen (tatsdchlich wurde im Sommer 1959 Marie Luise Kaschnitz fiir tot erklart; s. Kaschnitz
2000 1:634-635) gespielt wird, sie recht mutig inszeniert werden.

Allen drei ist zudem gemeinsam, dass das Mittelmeer und die mediterrane, vor allem italieni-
sche, Kultur in ihnen eine fithrende Rolle spielen. Dies ist bei ,Lange Schatten® der Fall, worin das
,,blaue Mittelmeer leitmotivisch und sehr stereotypisch dargebracht wiederkehrt, sei es in Form
einer Ansichtskarte, knallblau und giftgriin (Kaschnitz 1991:9), sei es auf einer von Rosie antizipier-
ten Todesanzeige (Kaschnitz 1991:11; Rosie Walter und dahinter ein Kreuz, eure liebe Mitschiilerin,
gestorben am blauen Mittelmeer, man sagt besser nicht, wie). Aber auch weniger klischeechafte lan-
deskundliche Begebenheiten werden hier angefiihrt, wobei sie das von Rosie eigensténdig Erfahrene
widerspiegeln; so etwa Schlafzimmer zu ebener Erde, wo iiber guf3eisernen, vielfach verschnorkelten
Ehebettstellen siiffliche Madonnenbilder hingen (Kaschnitz 1991:8).

Im Text ,Am Circeo® intensivieren sich die orttypischen Settings, werden viel origineller und
mit Liebe zum Detail und Stimmung dargestellt. Sogar in ,Eines Mittags, Mitte Juni, obwohl hier
nur ein Teil der Handlung in Italien spielt, wird die Schilderung der Atmosphére von San Felice
Circeo wichtig, mit kurzen Erlauterungen zur Furchtbarkeit des Siidens (Kaschnitz 1991:117) und
weiteren landeskundlichen Elementen.

Nicht zuletzt spielt der Mythos im Zusammenhang mit dem Mittelmeer in allen drei Kurz-
geschichten eine herausragende Rolle, konstituiert wesentlich die Handlung. In ,Lange Schatten* ist
es recht vordergriindig, indem Pan alliterierend mit dem Jungen Peppino gleichgesetzt wird. In den
Texten ,Am Circeo® und ,Eines Mittags, Mitte Juni® sind die Bezugsgrofien vor allem die Zauberin
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Circe und Odysseus, beide eindeutig autobiographisch konnotiert, aber auch Sirenenkidnge des Le-
bens (,Am Circeo‘, Kaschnitz 1991:86) oder Orfeo (Kaschnitz 1991:117) kommen vor. Es ist ganz
offensichtlich das Anliegen der Autorin zu zeigen, dass auch fiir die zeitgendssische Gegenwart das
Mythische noch verbindlich ist, auch wenn es nur unterschwellig wahrgenommen wird. Vor allem
bei der Begegnung mit dem Tod, die alle drei Kurzgeschichten in hohem Mafle prigt, erscheint
der Mythos im Zusammenspiel mit den mittelmeerischen Realien und mit dem Meer an sich als
eine treibende Kraft der Handlung. Dem Meer kommt dabei eine grofle Bedeutung zu: Es erdffnet
die verborgene mythische Ebene der Wirklichkeit und bildet die Flache, wo sich Altes und Neues,
Uberliefertes und Gegenwirtiges begegnen.

Literaturverzeichnis

Primiirliteratur:

Kascunitz, Marie Luise (1981): Gesammelte Werke. Bd. 1: Die friihe Prosa. Hrsg. v. Biittrich,
Christian/Miller, Norbert. Frankfurt am Main.

KaschuniTz, Marie Luise (1985): Gesammelte Werke. Bd. 5: Die Gedichte. Hrsg. v. Biittrich, Chris-
tian / Miller, Norbert. Frankfurt am Main.

Kascunitz, Marie Luise (1991): Lange Schatten. Erzdhlungen. Miinchen.

Kascanirz, Marie Luise (2000): Tagebiicher aus den Jahren 1936—1966. Bd. 1 u. 2. Hrsg. v. Burt-
TRICH, Christian / BUTTRICH, Marianne / SCHNEBEL-K ascHNITZ, Iris. Frankfurt am Main; Leipzig.

KascuniTz voN WEINBERG, Guido (1931): Brief an Marie Luise Kaschnitz vom 16. 10. 1931, Rom.
In: Briefe an Marie Luise Kaschnitz von Guido Kaschnitz-Weinberg, 1930-1935. Nachlass Ma-
rie Luise Kaschnitz im Deutschen Literaturarchiv Marbach.

Sekundirliteratur:

BacHMANN, Asta-Maria (2004): Marie Luise Kaschnitz: Lange Schatten. In: BELLMANN, Werner
(Hrsg.): Klassische deutsche Kurzgeschichten. Stuttgart, S. 232239,

BEckER, Udo (1992): Lexikon der Symbole. Freiburg; Basel; Wien.

CorkHILL, Alan (1983): Riickschau, Gegenwirtiges und Zukunftsvision: die Synoptik von M. L.
Kaschnitz’ dichterischer Welt. In: The German Quarterly, Nr. 56/3, S. 386-395.

CorkHILL, Alan (1984): Das Bild der Frauen bei Marie Luise Kaschnitz. In: Acta Germanica. Jahr-
buch des Germanistenverbandes im siidlichen Afrika, Nr. 16/183, S. 113—123.

GERSDORFF, Dagmar von (1992): Marie Luise Kaschnitz. Eine Biographie. Frankfurt am Main; Leip-
zig.

Kascanitz voN WEINBERG, Guido (1944): Die mittelmeerischen Grundlagen der antiken Kunst.
Frankfurt am Main.

KascaniTz voN WEINBERG, Guido (1965): Mittelmeerische Kunst. Eine Darstellung ihrer Strukturen.
Hrsg. v. Blanckenhagen, Peter von. Berlin.

KETTNER, Sabine (1987): Kinder, die erwachsen werden. Eine Studie zu der Erzdhlung ,,Lange
Schatten® von Marie Luise Kaschnitz. In: Diskussion Deutsch, Jg. 18, S. 416-422.

KircHNER, Doris (1993): Marie Luise Kaschnitz: Zwischen ésthetischer Introversion und zégernder
Opposition. In: dies.: Doppelbodige Wirklichkeit. Magischer Realismus und nicht-faschistische
Literatur. Tiibingen.

59



	_GoBack
	_GoBack
	_Hlk92795730
	_Hlk82529517
	_Hlk81466515
	_Hlk46318726
	_Hlk46242838
	_GoBack
	_GoBack
	_Hlk108808570
	_Hlk108811493
	_Hlk108811540
	_Hlk108811585
	_Hlk113576148
	Inhalt
	Synonyme in Lexikon und Text –
	Eine metalexikografische und korpuslinguistische Analyse 
am Beispiel der Derivate Stimulation und Stimulierung
	Martin MOSTÝN

	Aufgeklärter Stilwandel in Prag:
Karl Heinrich Seibts Abhandlung
über die Unterschiede der ‚Schreibarten‘ (1768)*
	Karsten RINAS

	Das „blaue Mittelmeer“ in Marie Luise Kaschnitz’ 
Kurzgeschichten ,Lange Schatten‘, ,Am Circeo‘ 
und ,Eines Mittags, Mitte Juni‘ (1960)
	Jana Hrdličková 

	Das Epos der Maschine
	Tendenzen der Literatur im digitalen Zeitalter
	Andjelka KRSTANOVIĆ

	Daniel Kehlmanns Roman ‚Mahlers Zeit‘ 
und Quantenmechanik
	Eine interdisziplinäre Interpretation 
	Nikola Mizerová

	Die Natur und deren Elemente 
in ausgewählten frühen deutschgeschriebenen 
Erzählungen Karel Klostermanns
	Umriss einer literarischen Landschaft. Ein Versuch
	David POLČÁK

	Lehrkompetenzentwicklung von DaF-Studierenden 
in einer binationalen universitären 
Ausbildungskooperation
	Helena HRADÍLKOVÁ, Michal DVORECKÝ, Anke SENNEMA, Pavla MAREČKOVÁ

	Deutschlernen durch bewegliche Bilder?
	Zum Einsatz audiovisueller Medien im Sekundarbereich II 
in der Slowakei aus der Perspektive der Lehrenden
	Michaela Kováčová, Veronika Jurková
	Steinig, Wolfgang / Ramers, Karl Heinz (2020): Orthografie. Tübingen : Narr Franke Attempto. (Lingus 7 Linguistik und Schule. Von der Sprachtheorie zur Praxis). 151 S. ISSN 2566-8293, ISBN 978-3-8233-81761 (Print), ISBN 978-3-8233-9176-0 (ePDF), ISBN 978-
	Peter ERNST

	Szczęk, Joanna (2021): Phraseologie und Parömiologie in der germanistischen Forschung in Polen. Hamburg: Dr. Kovač [Studia Phraseologica et Paroemiologica 5]. 319 S. ISSN 2629-0022 (Print), ISBN 978-3-339-12350-3, eISBN 978-3-399- 12351-0.
	Peter ERNST

	Derecka, Małgorzata (2021): Patchworkdeutsch – Sprachlich­‑kulturelle Interferenz in den Songtexten von Haftbefehl. Berlin u. a.: Peter Lang. S. 244. 
	Marcelina KAŁASZNIK 

	Grimm, Angela / Cristante, Valentina (2022): Deutsch als Zweitsprache – DaZ. [Kurze Einführungen in die germanistische Linguistik, Bd. 28], Heidelberg: Universitätsverlag Winter. ISBN 978-3-8253-4908-0. 100 S.
	Eva POLÁŠKOVá


	Verzeichnis der Autorinnen und Autoren

